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Sei-i einig-et Zeit häufen sich in der polnischen Presse einer-

seits die Hinweis-e- auf die zunehmende Vedeutwng des Aussen-
hwzgss ghekshasupkund andererseits sdie fortschreitende Umstellung
des Warenhasndels auf die übersseieischienLänder.

Betrachte man »die erst nützlich ivsom HanptslatistischenAmt in

WarschasuveröffentlichtenZahlen süber den Zahlungssoertiehr Po-
lens, so sehe man-, daß, während derselbe besonders in seinem
»unsi-chct«ba«ren«Teile im Jahre 119304,wie seit Beginn der Krise,
weiter-hin stark zurückgegangen sei, dagegen sder Warenoerslisehr
allein, entgegen der im allgemeinen in der Welt vorherrschsenden
Tendenz, nicht nur nicht gelchrumspst lei, sonder-w sogar einen

Anstieg erlebt habe Die-se Tatsache litönne als Beweis für die

Annahme gelten, daß der Außenhandel im- notnischen Zahlung-s-
venkehr eine immer vorteilhafter-e Rolle zu spielen beginne und

zsu einem der hauptsächlichstenAusgleichsmsosmente für die Zah-
lungsbilanz Polens wer-de.

Bei einem Vergleich der polnischen Zahlungsibilanz ssiir die

Jahre 1.-9611 und 1«936 ssei deutlich erkennbar, wie der- Kapitalver-
iiehr und ins-besondere der Kredsitrverkehr mit dem- Auslande ZU-

niehmsend schru-m·pse,wie weiterhin auf der Einnahme- sowie Aus-

gabeseite sdie Gewinne bzw. Leistungen asuss dem Transoorstvers
kehr, tder Astbeiterwanderung Touristik «u. a. m. abnehmen Selbst-
verständlichmünden auch die Salden auss sdiesen Positionen immer

kleiner« Und wenngleich die Ausgabeposten in der Bertechnuings
bilanz mit dem Ausstand-e ivon Jahr zu Jahr geringer wär-den (z.
B. sei der dauernd passive Sasldso der Zins-en, Prsosvisisosnen·-Ku-

Pons vu-. as. ins. von 41"7 Millionen Zloty im Jahr-e s193sl ans 21s8

Millionen sioty im Jahr-e 1936 sgesn.nhenh,so schrumpften jedoch
asuch die Askstsiopostendieser Bilanz (-der Saldo Idsesr»L-ei"st«ungen«,
beispielsweise sei »von 239 Millionen stoty im Jahre »Mle aus
1i73 Millionen leosty im Jahr-e 1936 zusrüdrgegangensDer Ab-

nahme der eigenen Verpflichtung-en aus der einen Seite stehe als-o
auch ein-e Abnathe der fremden Leistungen aus Idser anderen
Seite gegenüber. Unter diesen Umständen sei das 19l3l4 beobachtete
Anwachsen dies Aktiosacldsosismi Warenverhehr als besonders wert-

voll anzuschlagen
Die Zahlen, mit denen die Wirtschaftszeitschrist ,,·Polslia Goss

podarcza« oper.iert, beziehen sischimir ans die ersten elf Monate
Des-s Iklhres 1(93s4.

»Für diesen Zeitraum betrug der Wert der Eintuhr nach
Polen 731,2 Millionen Zloty, der Wert der Ausfuhr 893 Mil-
lionen Zloty. Das bedeutet einen weiteren Rückgang des Ein-
iuhrwertes um rund-« s Z im Verhältnis zum gleichen Zeitab-
schnitt des Jahres 1933, und seine Steigerung des Ausfahr-
wertes um- ruind 2 Z im Verhältnis zur gleichen Zeit des Vor-
jahres Die genannten Zahlen sind letzten Endes lediglich für

die Feststellung des Aktivsaldoss des vergangenen Jahres malz-
gebend«, eines Saldos, der um- rund 60 Z über dem des Jahres
1933 liegt und- ungefähr dem AusiuhrüberschuB von 1931

gleichkommt«

Jnsolge des all-gemeinen Sturzes der- Weltmarslrtxpreise seien
jedoch weniger die cIliertzashlen als vielmehr die Mengenzahlen
für eine Beurteilung entscheidend.

»Und hierbei läBt sich deutlich feststellen, dalZ im. Verlauf
von 1«1 Monaten des Berichtsjahres der- Umtang unserer Ein-
tuhir um rund 10 Z im Verhältnis zum Umfange der gleichen
Zeit von 1933 angestiegen ist und in der Ausfuhr diese Stei-

gerung sogar 13 Z überschritt «(wiodurch sich auch der wert-

målzige Anstieg trotz des Preisrückganges erklärt).«
Bei« einem Vergleich mit der allgem-einen Entwicklung im

cIlzselsthansdelIniiisse man daher die Lag-e des po kutschen
Auszenhandels im Jahre III-l als außer-
ordentlich günstig beurteilen Denn es. sei Polen nischst
nur mtdfglichgewesen« die aktive Hansdelsbilanz aus-recht zu er-

halten, sondern seis vermochte sogar diese im Bersichctsjahre weiter

zu erhöhen. Dies habe man- ohne jede Anwendung von Ginsushrs
beschränleungenerreicht — den-n auch die Einsicht-mengt-sei-weiter-
hin gestiegen — sondern durch Ausnutzung der Konjunktur der
weiter sallenden Preise in ider Einfuhr und dmsch eine bedeutende

Steigerung der eigenen Ausfahr. Diese Tatsache net-diene be-

sonders -hersvor.gehoben zu- wenden, als im allgemeinen die Aus-

suhrxbedingungen äußerst ungünng gewesen seien. Die hier-sitt ent-

scheidenden Momente seien gewesen: i I. das Bestreben der

bigerländer mit fester Währung idie Paisswiität ihrer Handels-
bilanzen zn beseitigen, 2. sdie zunehmenden Deoisenschlwierigileeiten
aus den seuropiäischenMärkten, und B. die us. E. größte Schwierig-
keit siir unsere Aus-sahn die in »denFolgen der Preissenhangk
in Gold gerechnet, lag und die sich ans lden bisherigen Haupt-
albsatzmärletenasuiswivkste

»Wenn wir trotz all dieser Schwierigkeiten die vorher ge-

schilderten Erfolge zeitigen konnten, so ist das in der Haupt-
sache der Elastizität der H·asndelspolitik, wie
wlr sie im Verlauf des« ganzen Jahres 1934

geführt haben, zu verdanken. Denn ohne nämlich im

Kampf um eine aktive Handelsbilanz zur Linie des geringsten
Widerstandes Zuflucht zu nehmen — wie es zweifellos eine
weitere Drosselung der- Einjuhr gewiesen wäre —-

waren wir

immer bemüht, soweit als möglich die Umsätze zu vergrö-

Bern, bei gleichzeitiger Anpassung an die aut dem jeweiligen
Absatzmiarkt unserer Waren herrschenden Bedingungen Im
Endergebnis erreichten wir sowohl ein-e wenigen-— als auch
zahlenmälzlge Zunahme unserer Ausfuhr und, was wichtiger
ist, eine weit gröBere Anzahl von Absatzmärktem wobei wir
auch zum ersten Male in nennenswerter Weis-se auf von uns

bisher nicht beschjclcten Märkten, wie den Uberseemärkten,
Fulz fassen konnten. Wenn im Verlauf von 10 Monaten des
Vergangenen Jahres unsere auBereurxopäische Auskuhr schon
12,6 Z des Wertes unserer Gesamtausiuhr erreichte (lm Ok-
tober vorigen Jahres sogar fast 20 ZU gegenüber 7.,6 Z im

gleichen Zeitraum des Jahres 1933, so bedeutet das seinen wirk-
lich-en Fortschritt. Wir haben im Vergleich zum Jahre 1933
eine Ausfuhrsteisgerunsg nach fast allen über-seeischen Märkten
zu verzeichsnen.«

Diese Tatsache einer leichten Sehr-MEPva unserer Aussuhr
nach Europa bei gleichzeitig-ern starken Ansteigen der Amssushr
naich übersee sei- beninzesichnend ssiir den Auißenhandel des Jah-
res IlM

Im Zusammenhang mit dieser Umstellung. müsse- gleichzeitig
noch asuis eine andere wichtige Erscheinung hingewiesen wer-den,



Mk

nämlich ans die sich .

,,im Rekordtempo vollzisehende Wandlung des

Charakters unserer E-infuhr.»· Vor dem Aus-

bruch der Krise — iikrn Jahre 1928 — bildeten die

Konsumartikel 18 Z unser-er gesamten Einführ, Roh-

stoffe und Halbfabrikate ZZZ und Fertigwaren 44Z. Seit

dem Jahre 1929 ist ein deutlicher Rückgang des Anteils der

Lebensmitteleinfuhr erkenntlich (1929 — nur noch 12 Z der

Gesamte"inful1r) und statt dessen seine Zunahme des Anteils

der Rohstoffe, Halb- und Fertigfasbrikate Mit der fortschrei-

tenden Vertiefung der Krise beginnt auch der Anteil der Fer-

tigwaren zurückzusgehen, indem er 1933 nur snoch 37 Z er-

reicht, während sich der Anteil der Lebensmittel weiterhin auf

13 Z hält und der Ante-il der Rohstoffe und Halbfabrikate auf
50 Z ansteisgi. Und diese Tendenz nimmt im Jahr-e 1934 noch

an Schärfe zu: im Verlauf von 1-1- Monaten des Berichtsjahres
bildet die Einfuhr von Lebensmitteln nur noch Il) Z der Ge-

samteinfuhr, die Einfuhr von Fertigwaren nur noch ZZZ,
dagegen steigt der Anteil von Rohstoffen und Halbfabrikaten
auf 57 Z. Dies ist zweifellos der Ausdruck einer bedeutenden

Produktionssteigerung bei gleichzeitiger —- fortgesetzter —

Schwächung des Konsu«m-rnarktes. Wenn der gegenwärtige Zu-

stand nsur sein vorübergehender ist und wenn die Produktions-

steigerung sich- auf die Einfuhr von Verbrauchsartikeln aus-

wirken und deren Ante-il 1an der Gesamteinfuhr vergröBern

wird, dann erscheint dies-e Tendenz verständlich. Wenn die
«

gegenwärtige Tendenz jedoch weiter bestehen bleiben sollte,
so würde das eine recht beunruhkigende Erscheinung einer all-

zu raschen und infolgedessen einer ungesunden Entwicklung
der einheimischen «P-roduktion auf zu vielen Gebieten mit

einem Male zum Ausdruck bringen, eine Entwicklung — die

später bei Wandlung der gegenwärtigen Verhältnisse nicht für

längere Dauer erhalten werden könnte."

Aus dieser Lag-e heraus- ersgebe sich für Polen und insbeson-
dere die wolnische Industrie die Aufgabe, durch staatliche und

private Förderung der Auisfuhsr dieselbe strengen-mäßigweiter zu

steigern. .

Da sei vor allein »der in der letzten Hausshaltskiomimissisondes

Sejsms eingehend besprochene Staatlichse Grportfonds
zu nennen, der zur Unterstützungder Ausfuhr landwirtschaftlicher
und industrieller Produkte jeder Art diene. Der Vorstand des

Staatlichen Exportfonds gehöre zsur intermisnisstersiellenKommission
zur Förderung der Ausführ. Der Finanzmsinister hasbe das cRecht,
für den Fonds seine Garantie bis zu 6I0 Millionen stoty zu- über-

nehmen. Die Gelder des Expsortifonds stammten nach dem- Gesetze
von 19318 aus: 1s. der cRückzahlung der vom Staatsfiskus den

Kredistinstituten gewährten Kredite und den Zinsen für die-se Kre-

dite, 2. den für die Landsesswirtschaftsbasnb im Staatshausshalt
vorgesehenen Beträgen, wenn die in Aussicht genommenen Zwecke
bereits erfüllt seien-, Z. vom Gesetz vorgesehenen Beträgen, 4. den

Gebtihren sfiir gewährte Garantien Der Stand des Staatlichen
Extportfsonds zuim »li. 7.. 11964 habe 3ll6 Ists-AS Zloty einschließlich
der Zinsen für das 1. Halbjahr iM betragen, »der Stand »der
erteilten Garantien zum 15. 10. 12934 —- 4668458 fr. Fres-. Diese
Garantie sei nämilich der Hütte »Psok61«Griedenshsükkelfisr DIE

Aussfuhr von Eisenbahnschsienen nach Vvasilien erteilt worden.
Außerdem sei ein Sonderfonds für ermiäßigte Krsedite nnd

Vanhgarantien für sdie Vutt-evausfahr nach dem Deutsch-en Reiche
geschaffen worden, usnd es werde die Schaf-fang ein-es solchen auch
für die Gänseawsfuhr nach dem Reiche erwogen

Wenn die politisch-enExporteure in verschiedener Hinsicht unter
Mka günstigeren Verhältnissenarbeiteten als die Kaufleute
anderer Länder, so- fehlten ihnen anderevseits aber auch wie-der

ejmäge schl- wesienstlicheUnterstützumgsmomente,über welche jene
vertilgt-en So fehlte ihnen eine Finaneiemsnasbilife für die Pro-
dwkkww, die sfiürden Export bestimmt sei, oder die Sicherung des

Exportlrvedites die Sicherheit der DMssendechiung ddek des Vet-

lnstansgleichs, wie sie bei der Wähsrangspolitik und den Wäh-

rungsschswanksungenin den AibsatzilänDeTUnotwendig würden, und

schließgchschrer new politisch-enstporteusren auch noch die wichtige
Waffe der Deviseneinschränlkeusngen

-

Zwar habe Pol-en gegen diejenigen Länder, die eine scharfe
Devisenpolitib führten, den Glearingverteehr in Anwendung ge-
bracht. Dies sei nusr ein teilweiser Ersatz, weil von den gesamten
nach Polen seinigefiihrstenWaren nur rund 52 Z unter die Regie-
mentiernngsbestimmunsgen fielen und damit also vom C.learing·
verkehr erfaßt werd-en könnten

,,AuBerdem ist eine Reihe anderer Mittel zur Anwendung
gelangt, von denen die einen denjenigen der Mehrzahl der

Ouropäisschen Staaten ansgenähert sind ——« gedacht ist hierbei

vor allem an sdie mittelbare Hilfe in der Form

ermäliigter Eisenbahntarife, Befreiung von

der Umsatzsteuer u. ä. m.. sowie an die un-

mittelbare Hilfe, wie die Zollrückerstat-

tung; die zweite Gruppe bildet eine ureigen polnische Me-

thode und entspringt den spezifischen Wirtschaftsbedingungen
unseres Landes. Zu diesen einhejmischen Mitteln gehören: die

See— und Waren-Kompensation sowie die

Hilfe, die der Ausiuhr aus dem Fonds, der
aus dem sogenannten »Auskauf« entstan-

den ist, erteilt wird.«

Die sogenannte ,,S eeliocinsp e n satio n« beruhe darauf, daß
bestimmte Waren bei der Einfuhr nach Pol-en aus dem Seewege
einer ermäßisgtenVer-zoll-urn-giunterliegen wenn der Jmporteur
nachweisen könne, daß er gleich-zeitig ein-e entsprechende Aasfuhir
getätigt habe. Da der Jmiporteur in der cRegel- nsicht gleichzeitig
auch Exporteut sein werde, so sei er zum Anban von Dioleumen
ten gezwungen, die die Aussfuhr einer bestimmten Waremnenge,
welche zum Kompensationsvewehr zugelassen sei, bescheinigten (ss-o-
genannte Ksomepensationsqnittu-ngen).Der nominelle Wert einer

solchen Bescheisnigaing entspreche der Zollsumrne die mit ein-er

solchen Bescheinigung bezahlt wenden könne Ins dem Preise der

Kompensationsquittungen liege die Hilfe ifiir »den Expiort
Anfangs habe dieses Exiportfördernngsmittel recht gut seinen

Zweck erfüllt, doch in recht kurzer Zeit habe sich-gezeigt, daß
dieser Autonratismus starb- erschüttert werde, da infolge einer

verhältnismäßig geringen War-enmenge, die nach den asußereur-o·
päischen Märkten ausgeführt wurde nnd eines infolgedessen un-

genügenden Angebots solcher Kompensatiionsbescheinigangen bei

ein-er gleichzeitigen stauken Nachfrage nach denselben, ihr Preis
eine gewaltige Steigerung erfahren habe, idsie bis zu 1!50 Z ihres
cJlominaslwertes gegangen sei. Andererseits sei der Preis für die

cusvopäisschenKlompensationssawittuingen rasch- gefallen und

schwanke jetzt urn 60 Z ihr-es Rominalwertes wobei noch unge-
fähr europäischeVesscheisnigangenvon rund 2,5 Millionen sloty
vorhanden seien, die überhaupt keine Abnehmer finden könnten

Dieser Zustand habe den Verband der Kammern gezwungen, an

die Bearbeitung einer Refoer dieses Systems hier-anzugehen-
dieren Durchführung in nächsterZeit zn erwarten sei.

Dass System der Wasrenlwrnpensation mit den verschiedenen
Staaten sei idem vsosn anderen Staatens in Anwendung gebrachten
gleich-geartet und sasrbeite befriedigend.

»Die gegenwärtig bedeutendste Hilfe für die industrielle
Ausfuhir bildet der A usf uh rionds beim Verband der Kam-

mernk der gebildet wird aus den sogenannten ,,Auskäufen«,
oder den Gebiihren, die von den Importseuren reglernenstierter
Waren erhoben werden. Das System geht von dem Gedanken

aus, daB die Erlaubnis zur Einfuhr bestimmter reglementierter
Waren davon abhängig gemacht wird, daB der lmporteur ein

gleichwertiges Ausfuhrgeschäft nach dem Lande abschlieBt,
aus dem die in Frage kommende Ware eingeführt werden soll.
Der ,,Auskauf« bildet die Garantie-. daB der Importeur nach

Erlangung der Bescheinigung des Einfuhrrechts die Durch-
führung ein-es Aussfuhrgieschäfts nach-weisen wir-d; da der Im-

porteur jedoch nicht in der Lag-e Ist, sdas Ausfuhrgeschäft

durchzuführen, so entfällt diese Garantie auf einen beim Ver-
bande der Industrie-- und Handelskammern bestehenden Fonds,
aus welchem in der Folge die Zuschüsse bei der Ausfuhr be-
stimmter Artikel erteilt werden . . . Dieses System erwkeist
unserer Ausiukhk seht grolze Dienste, wenn man einerseits die
sehr bescheidenen Beträge in Betracht zieht, über die der
Fonds vertilgt, und andererseits den bedeutenden Teil der

Ausführ, der aus dieser Hilfe Nutzen zieht.«



Mit diesen und ähnlich-enFragen, soweit sie insbesondere die

Finanzierung des über Gdingen getätigten Warenaus- und ein-

snhrhandels betreffen, befasfzte sichldie Mitte Jan-nat d. Js. non

der Industrie· und Handelskammer in- Gsdingen einsberufene Kon-

ferenz. Es- wurden die Probleme der Aus-fuhr und die der Ein-

fushr getrennt behandelt.
»

In Bezug sqsufdie Finanzierung des Exportsess be-

kejke die größte Schwierigkeit der in Gdingen höhere als im Aus-

land-e pfszjelilse Zinsfuß, an »den sichs die Privatbanken halten
müßten Dise dadurchl entstehende Spanne ikiomme den ausländi-

schen und Dasnziger Banken zugute, die im allgemeinen dank der

materiellen Hilf-e seitens der Dianziger Behörden und der Unter-

stützungen durch ihre deutschen Zentraslens einen um 11 Z nie -

dkigeren als decn in szingen angenommenen

Zinsfuß hätten-. Dies-er Unterschied wirke sich stark zu

Danzigs Gunsten aus, das infolgedessen in der Finanziserusng des

polnischen seewiärtigenHandels, neben den ausländischen Banken,
die vor allem den Jmpsort aus Polen fi«nan-zierten,ein-e ent-

scheidende Rolle spiele. Dazu trüg-en auch die niedsrisgeren Bank-

kosten in Danzig bei-, da dort verschiedene sin- Gdingen berechnete
G-ebiibren swegfielen

Die-se Zinsspainne müßte nach Ansicht Gdingenser Fachkreise
beseitigt oder aus öffentlichenFonds gedeckt werden, ähnlich,wie

das in Danzig der Fall sei. Vor allem sder bestehende Experi-
fonds msiißte dazu herangezogen werden, umso mehr, als eine

derartige Verwendung der Gelder entschieden zweckmäßigerwäre

als eine direkte Prämsiiierunsgder Ausführ-.
Was die Finanzierusng der Eisnfushr betreffe, so

hätten auif diesem Gebiete »die Gdingener Banken in den letzten
Jahren seh-r bedeutende Fortschritte gemacht· Hier-bei handele es

sich in erster Linie um die Finanzierung des Berteislungshaindels
und die Zusammenarbeit mit den Speditsionsunternehrnuingen, die

vielfach die cBlerzollsungund ldiie Transposrtkosten kreditiererr

»Hier muB bemierkt werden-, daB der vom hiesigen Zollasmt

gewährte Zollkredit sehr teuer ist, und zwar im Durch-
schnitt um 2 Z höher als in Danzig. AuBserdem
ist die Art der Krediterteilusng und Wiedereinzjehung überaus

unelastisch und bereitet viel Schwierigkeiten«

Diese Unterschiede in den Kosten und der- Methode der Kredit-

gewährung zwischen Danszig und Gsdingen wirkt sichs auch un-

günstisgausf die Einfahrfinanzierumg aus, die bis heut-e zum über-

wieigendsen Teile in Danzig getätisgt werd-et

[,,Polska Gosxiodarcza«, Heft I, vom ö. 1. 1935«; ,-Co-
dziennsa Gazeta Handlowa« vom 1i6. und 27.—28. Januar
und 2.—4. Februar 1935.J
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Zur Frage der Schafhaltung in Polen.
Troß der in Polen seit länger-er Zeit anhaltenden Propa-

gierung und staatlichen Förderung der Schafhaltung ist die Ge-

samtzahl der Schafe dennoch im Abnehmen begriffen Selbst ge-

setzliche Wolloerwertungsversordnungen und größere Mislitärkäusfe
konnten dieser Tendenz nicht Einhalt gebieten. Besonders auf-
fallend ist dabei die sörtlichseVerschiedenheit hinsichtlich der Ab-

bzw. Zunahme »der Sch-asanzahl und weiterhin deren Abhängig-
keit oon dser Größe der landwirtschsaftlichsenBetriebe.

cNach den letzten Erhebung-en sei mit einer Gesamtschasfanzahl
in Polen wu« rund 2500000 Stück zu rechnen-. Dabei oerdiene

betont zu werden, daß isn den band-wirtschaftlichen Betrieben mit
einer Größe ww über 510 ha eine dauernde Abnahme der ge-
haltenen Schafe zu verzeichnen sei-,während im Gegensatz dazu
die Betriebe bis zu 50 ha im allgemeinen ihren Schsafbestand
vergrößerten

Die Verteilung der Schlafe aus die einzelnen Landes-teile sei
Euch Vecbk Verschieden Während die westlichen uind zentralen
Wojsewodschaften eine recht beachtlnche Abnahme zeigten, habe die
Zahl der Schafe in den südlichenWojewodschasten etwa-s und in

der Wllmlek Wojewodfchaft ibedeuckekkdzuigewompmem Dest

bestand sei in denjenigen Wojsewodschaftenam stärksten zurück-
gegangen, die den größten Anteil an der inländischenWollte-fe-

15zik

rung haben; Aus den von der »Posene-r QNefse 1933«« heraus-
gegebenen Zusammenstellungen der durch Vermittlung der Messe
gehandelten Wollmensgsen gehe hervor, daß die größte Menge
Wolle aus den folg-enden Wojewodschasten ver-haust worden sei:
aus dem Piosenschen — 42,3 Z, Ponunerellen —- 29,0 Z usnd aus

der Wojewodschast War-schau —- 1«2,4Z. Die Anzahl der Schafe
sei sisn »der Zeit vson 1960—1933» in der WosjeswodschaftPossen um

1s7 M, der Wojewodschasft Pommerellen um 25400 und in der

Wojewodischasft Warschaul um- 9100 Stück zurückgegangen Die
drei Woj-ewodschaften hätten zusammen rund 84 Z der gesamten
aus den Markt kommenden Wollmenge geliefert

Für diese stark-e Schrsumofusng bringt der Kraskauer ,,Ezas«
folgen-de Erklärung:

»Die Ausfuhr von Schaer und Hammelfleisch fand fast aus-

schlieBlich aus den Wojewodschaften Posen und Pommerelien

statt, deren Märkten ein bedeutender Prozentsatz der Erzeu-

gung entnommen wurde. So habe beispielsweise im Jahre 1932

die Produktion von Hammelfleisch in den westlichen Wofe-
wodschaften — 15100 dz und die Ausfuhr —- 6198 dz, also

über 40 Z der Erzeugung ausgemacht. Berücksichtigt man

auoh noch die Ausfuhr lebend-er Hammel-, so sehen wir, dali

die Aussfuhr diesem Markte rund 50 Z seiner Gesamterzeugung
abgenommen hat. Im Jahre 1934 hat sich der Export von Ham-

melfleisch und Schafen sehr verringert. Im Verlauf von 10

Monaten konnten wir kaum 3841 Schafe und rund 4370 dz

Hammelfsleisch ausführen. Noch stärker ist jedoch die Nach-

frage naoh Hammelfleisch auf dem Inlandsmarkte geschrumpft.
So ist beispielsweise der Verbrauch an Hammelfleisch in Po-

sen von 725 to im Jahre 1929X30auf 58,9 to im Jahre 1931X32
zurück-gegangen Der Verbrauch dieses Fleisches ist in anderen

Städten noch geringer.«

Ein Hauptgsriund für dies-ebeträchtliche Tatsache seien nach An-

sicht dies ,,Ezas« vsor asllem die unverhältnismäßig hohen Ge-

bilhren »in den Markthasllen und Schlachthäusern Der Landwsirt

erhalte gegenwärtig rund IS Zloty für- ein Schus- sdsise Schlacht-
haus- und Markthakllengebührenbetrügen 8,Bl) leoty, zu denen inoch
Fracht-, Vermittlungs- und sSelbstverwaltungshosten hinzukümen
so daß im Endergebnis der Bauer für die Fileischerzeugsnngweni-

ger erhalte, als die gesamten Aebenunksosten aus-machten Dadurch
würd-e das Haimirnelfleisch so v-erteuett, daß die ärmeren Volks-

schichten an einen Erwerb desselben nicht zu denken uermöchten
Dieser Zustand wisrkse sichssehr nachteilig aus die SchlafZUchkder

Westgebiete aus-. Für dsise bedeutend lleiichteren Schafe der öst-
lich-en Gebiete bestünden unter diesen Umständenüberhaupt keine

Absatzmöglichkeiten .

,,Gegenw-ärt-ig ist die Anzahl der Schafe in den Handels-
wolle erzeugenden Gebieten stark geschrumpft, andererseits
ist die Verpflichtung, lnlandwolle den für die staatlichen In-
stitute bestimmten Erzeugnissen hinzuzugeben, auf 45 Z (bis-
her 25 Z) erhöht worden. Es besteht jedoch die Befürchtung,
daB der Wollpreis im Jahre 1935 gesenkt werden wird. Nach

Informatsionens, die der Verband der Kammern und landwirt-
schaftlichen Organisationen besitzt, sind zwischen der Textil-
industrie und einzelnen Wollproduzenten fiktive Kaufabschlüsse
auf Inlandwolle getätigt worden. Besitztdie Textilindustrie
eine genügende Anzahl solcher fiktiver Abschlüsse, um den

angeblichen Ankauf einer genügenden Menge Inlandwolle nach-
weisen zu könnens, so hält sie sich vorn weiteren Wollkaui

zurück, was auf·dem Markte mangels Naohfrage nach diesem

Artikel ein vermehrtes Angebot zur Folg-e hat« «

Die Wolle bester Sorte (A), die für die teureren Erzeugnisse
zum Absatz- aus dem freien Markte verwendet werd-e, beziehe die

Textilindustrie vorwiegend aus dem Auslande Dort sei es näm-

lich möglich,langsristigen und billigen Kredit zu erhalten, während
die Jn-lasnbwolsle in bar bezahlt werden müsse.Aus diesem Grunde

sei es notwendig-, daß »von irgendeiner Seite Kredit-e bereit-gestellt
würden, um der Industrie den Anhain besserer Sorten inlünidis

schierWolle zu ermöglichen .

Bon diesen überlegusnsgenausgehend, habe der Ver-band der
Kammer-n und band-wirtschaftlichen Organisationen folgende For-
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des-Ringenerhoben, durch deren Erfülin ersdie Rentabilität der

Schashasltung zu sicher-nhosst:
,,1. Bereitstellung besonders günstiger Kredite, die der

Textilindustrie den Ankauf von besseren Sorten inländischer
Wolle ermöglichen

2. Erhöhung des pflichtmälzigen prozentualen Zusatzes in-
länsdischer Wolle bei den an die staatlichen Institutionen zu

liefernden Waren bis zu Stil Z.

Z. Eine bedeutende Senskung der Markt- und städtischen

Schlachthausgebühren für Schafe und Hammelfleisch
4. Der Versuch, bei Handelsvertragsverhandlungen mit dem

Auslande möglichst hohe Kontingente für Schafe und Hammel-
fleisch zu erlangen.

5· Revision des bisherigen Systems der Ausgabe von Be-

scheinigungeng die die Textilindustrie erwerben mulite, um den
Ankauf von Inlandwolle nachzuweisen-, um auf diese Art die
Durchführung fiktiver Handelsabschlüsse zu verhindern.«

l,,Czas«-l(rakau vom 22. l. 1935.1

Wirschastuntwickiung »und Ausbau Gdingens.
Aus Anlaß des Ende Juni v. Js-. in Gdsixngenstattfindenden

»Festeå des Meeres« hvachte das führende Polinische W-irtschastå-
blatt, die ,,C-odszienna Gasseta Haindloswas«,eine Reihe von Aus-
säßennamhatster Persönlichkeiten des Wirtschaftsleben-s iisber idiie

Entwicklung Odingens bis zu jenem Zeitpunkt lund die Probleme
bezug-lichdes Hafens und der Stadt, die einer raschen Durchfüh-
rung harrten tVevgb Nr. Its-ZU und Rr. Sile-M (1-954) unserer
Berichste.)überblickt man oon diesem Gesichtspunkt aus- sdie nach
dem Jahresgwechlsel1s934s1x9s5in ider tpollnisschenPresse erschiene-
nen Airtikel übe-r Gdingem so gewinnt mian die liberizeugung ldaß
trotz der seit idem- Feste des- Meereåis vergangene-r kurzen seist
viele der damals noch zu lösen-denFragen inzwischen bereit-s ihr-e
Erstlinng gesunden basben und der Gdisngener Hafen weiterhin
einen glänzend-enAufschwung erlebt habe.

Anfang dieses Jahres brachte die ,,Cioidziennas Gaszeka Han-
dluwa« erneut ein-e Sammlung von Aufs-sitzentisber Gsdingen In

der Einleitung darzu ( schreibt Ingenieusr Riakpoleon Ksorzson der

Vorsitzende sder Industrie- und Handelskammer in Gdingen (-u»nd
gleichzeitig-er Dir-eitler deå «Robur«-Kon·3erns,sowie schswedischer
Genevniiksonsuslvin Gid·isngen)s:

. »Das Jahr 1934 zeigte in der Entwicklung Gdisngens einen
bedeutenden Fortschritt. Der zu Ende gehende Abschnitt des
Hafenbauses wandelt sich schrittweise in einen neuen Zeitab-
schnitt inneren Ausbaues nicht nur technischer, sondern vor

allem organisatorischer Art. Neben den neuen Kaianlagem
Lastkränen und Magazineru welche die Regierung in ihrer

fürsorglichen Bemühung »in Gdingen errichtet hat, ändern sich

die bisherigen provisorischen Formen organisatorischer Tätig-
keit im- Hafen und werden von neuen-, den Anforderungen eines

normal arbeitenden Hafens genügenden lnstitutionen ersetzt.

Erwähnt mulz hierbei wenigstens werden die neuenGesetz-
gebung über die Hafengebühren, die Reorganisation des See-
amtes, die Neubildung dies Zolldienstes und die Errichtung des

Freihaiengebietess
Auliersdem stand das Jahr 1934 im Zeichen der Entwicklung

von Industrie und Handel, besonders auf dem Gebiete des
Fanges und- der Verarbeitung von Seefischen.

Das Jahr 1935 mulzv eine weitere organisatorische Entwick—

lung unseres Hafens bringen, und vor allem muli es einen be-

deutenden Fortschritt hinsichtlich der Umwandlung aus einem

Umschlagshafen in einen Sammelpunkt des Handels und der

Verteilung im BEaltiikum werden«

»Dieses-im allgemeinen gute Urteil findet in der Tut »in den

Angaben der polnischen Presse sein-e Bestätigung wenngleich es

auch hegte nsochW Mängeln verschiedener Art nicht fehlt (ve«rg.l.

auch den Artikel in der heutigen Nummer unserer Berichte:
,,Exportevgebnis se und Exposctssöirsdenung«).

Bis zum Jahre 19640 einschließlichhat sich der Umschlag im

Gdingener Hasen wie folgt gestaltet:

Jahr Einssuhr Auesuhr Gesasmtumischlag
in to in to in to

11924 91811 9 186 10 167
19925 126946 55 925 55 571
11926 thi) 404 2511 404 561
IM 6 41l1 891l 898 094
1928 192 7141 1 765 058 1 957 769
1929

·

329 W . 2 4192 858 2 8212 502

19670 1(17 Z 1l21116c51 Z 6025 748
19651 558 5429 4 744l1l565 5 800 1«1I4

19612 43342888 4 76’1'4l00 5 104 288
1966 870 7I()4 5 162 6 105 866
lM 991.5!44 6 200 309 7 191 913

Die allgemeine Umschslagsizunahmebetrsägt danach im letzten
Jahr-e 110386047to, wobei- diie Einfth um s1l20840 to und die Aus-

fsuhr uin 965 tt47 to angestiegen ist. Dass Jahr 1964 zeige also eine

Entwicklung die der dies vorhergehenden Jahres- usngefähsrgleich
gewesen sei, welches gegenüber dem« Jahre 159692 einen Anstieg
von 17Z Z zu verzeichnen giehaht halbe. Vergleich-Ismenesei dazu
a:ngesüh-rt,daß die mit Gsdingen skiosninurrsierenden Hüfen Stettin
und Dasnzigi ism Jahre -193I4 eine Umschlagsizunahme vions 23 Z
bzsw. W Z zu verzeichnen gehabt hätten. Lebt-glichdas Jahr 1952

hasbe ein-en unbedeutenden Rückgang der Umschlagåsmengegezeigt,
während seitdem wieder ein starkes Anwachsen des Verkehrs zu-
beobachten sei.

»Wir sehen somit, dali die Besserung der Lage in Gdingen
ohne Zweifel eine gewisse wirtschaftliche Belebung des Hin-
terlandes wiederspiegelt, und dalZ diese sich verhältnismäliig
stärker auf die Einfuhr als auf die Ausfushr ausswirkt, welch
letzte-re übrigens immer sdiie Zahlen auf der Einfuhrseite um ein
Vielfaches übersteigt. Das ist vollkommen verständlich, wenn

man berücksichtigt, daB die hauptsächlichsten Positionen auf
der Ausführseite solche Massenartikel wie Kohle und Holz

sind, für die es keine entsprechenden Gegenposten auf der
Einführseite gibt.··

So beträgt allein die Aussuhrzunahme von Kohle und Kohs
im Jahre 1934 im Verhältniss zum vorhergehenden Jahre 897546
to bei einer Zunahme des Gesamtumschlageåvon 1086047 to.

,,Zu" den günstigen Erscheinungen muB man auch die un-

veränderte Mannigfaltigkeit der in Gdingen zur Verladung ge-

langenden Waren rechnen. Dies bezieht sich sowohl auf die

Einfuhr wie auf die Ausführ. Die ursprünglichen Tendenzen der

fremden Konkurrenz, Gdingen als fast ausschlieizlichen Koh-

lenhafen hinzustellen, sind schon längst als unwahr widerlegt
worden. Gdingen kann man heute zu denjenigen Häfen zählen,
die den Umschlag einer jeden Ware übernehmen können, was

gleichzeitig die Gewähr einer dauernden Beschäftigung des

Hafens gibt und ihn unabhängig macht von Zeiten schlechter
Konjunktur für einzelne Zweige des Wirtschaftsleben-s in dem

den Hafen versorgenden Hinterlantde.«

«
Gan-z allgemein baissesich seststesllen daß die Vergrößerung der

Gesamtumsschlagszisfersiim Jahr-e 1l93i4 sioiwsohslsaiuifder Einsuhrs
wie Aludfuhrseite durch- die zunehmende umgeschlagene Rohstofss-
menge bedingt gewesen sei. Bei der Ein-fuhr seien es industrielle
Riohstosst sso daß also auch von einer süibermäßigenEinsicht un-

nötige-itWaren nicht die Rede sein lisönne Einige Warentlsksksllns

gen, wie Zucker, Baron-s- u-. a-., gehen heut-e ausschließlichOder fast
aus-schließlichiisber Gdiingenx eine Reihe and-erer, Wie Schnitt
Eisen-erz, Baumwolle und Reis, shasben sich M VEZUsgauf die Um-

schslsagsiinengiein Gsdingen einer Standordisierung genähert,
In der Fvage des tin Sahst-e 1934 DUTchAefühtkeU

weitere-n Ausbau-es- deå Hasens müsse mai-us die Jn—

vestitisonen in- zwei Gruppen eisnteislen: zUr ersten sind die staat-
lichen, zur zweiten Gruppe die privaten Investitionen zu zählen.
So seien im vergangenen Jahre 1t700 m neue Kaimauerm 1740 m

Wassekmguem lund MÆ m Eissenbetonhästenerrichtet worden;
weiterhin wurden 2 Holzbriiclien im Jndustriiehanal fiür den zu-
laiiinftigenHioltzhasengebaut und rund 800000 ms Tors für neue

Bassinå aussgehobem Riebenibeis erwähnt sei der iins bedeuten-dem
Ums-enge gosührte Stracßenbam



An neuen Hasen-einsrichkusngenseien u-. a-. zu nennen: 1«0Trans-

portkriäne, und zwar 6 dreitonnige usnd 4 fiiinftonnige ffiir Schsrott.
Jn den Magazin-en- seien 5 neu-e Wind-en und im Freiheer eisnse

Verbindung zwischen den Lager-n her-gestellt worden, so »daßdie

Tmndpnkkkkäweden ganzen Kasi der Vereinigten Staaten entliang
bewegt wer-den könnten

Von privaten Bauten im Hafen seien ziu ertwäshinemdie Er-

richtung eisnsev Buinkerstsations der Firma »Polmiin« siir Motor-

schxifsg»ein Magaz-in der Firma «Vsisiu«ia«,mehrere Fsischräuche-
r-eien, ein weiterer Teil des Hseriingxslapgerslder Firma ,,Mewa«,
sorwie eine Reihe kleinerer Jnoelstitionen

In bautkechnischek Hinsicht msiisse zur Vervollständigung des
Bildes der isnkensive Ausbau der Stadt sselblsterwähnt werden
Als ein Beiweis für die Entwickelung lder Stadt usnd die geieisketen
Arbeiten auf dem Gebiet-e des Straßen- nnd Platzibtasuesseiner-

seits und der Bosliksserszieshsuing,Kultur usnd Kunst, öffentsbirhenWoh-
lies und der Sicherheit kiönnten die Ausgaben der Gemeinde Gdisns

gen asnsgesssüshrtwerden. Diese seien nämlich von 3157 000 leoty im.

Jahre 1l9216x27iausf22 94441000 Zloty irn Jahre iMixsd ausgestiegen
cNicht minder groß all-s in der eben sgesschsisbdertenHinsicht sei-

den polnischen Pres sestin1-menzufolge-, der Fortschritt nnd die E n t-

wictrlussnsg des Handels wnd der stsaatitichen und

p r- i vsa te n- V e rwa l ksus nsg gewesen. Nach sei-users Äußerung
des cVorsitzenden des Spedsitionsvevbiaindes und gbeichizeitigem zwei-
ten Borsitzenden der Jndusstrsisesnnd Hanidekgksammek in Gdjngkem
Direktor Byczskioiwsshthhalb-e Gdingen ism Jahr-e 1«913)4sunter dem

Zeichen der grsosßgülgigenRegeliusng des Zolilswesens und des Ber-

such-es einer Lösung der brennenden soziaien Fragen gestanden
Die Aus-gaben des Jahres 1935 würden vor

allem Eisenbahn- nnd Kredsitfragesn usnd be-

sonders die Schinfsung vorteislshiasfterers Stadt-

tinrsife im Oasenverihelhri sei-in.
Dass- Zoililwes en sei iheute einer der des-ten arbeitenden

Zweige des Hafenliesbens in Gdingen
»Als entscheidendes Jahr in den Fragen des Zolls muB das

Jahr 1933J1934 angesehen werden. Heute kann man über diese

Angelegenheiten mit der gröBten Anerkennung sprechen, da
tatsächlich in allem, was mit dem Zoll zusamimenhängt, ein
auBerordentlicher Fortschritt zu spüren ist . . . Von groBer
Bedeutung ist die Erhöhung der Kompetenz des Gdingener
Zollamtes zu einer Behörde lI. Instanz, sowie die Errichtung
eines neuen Gebäudes für es.«

Die im Jahre 19614 idsurchcgeführtenBewolillimmnnnungen aus
dem Geibsieste des solslwesens, wie u-. a-. aeuch sdie Erhöhung der

Zahl der Zollbeamten die Auftetbung des Zsoilsljgebietesin Unter-
iimitser iusnd die Errichtung eines Laboratorium-s zur Untersuchung
zoilpsfilsichtigerWaren seien oon großem Wert gewesen, wenn-

gbeich sie noch manch seine Forderung unerfiillit gelassen hätten.
Ein anderes seh-r wichtiges Gebiet der wirtschsaiftbiichenArbeit

itn Hasen sei die Frage der gesetzslichenRegelung der—Hafengebiih-
ren zwecks Sicherung einer größeren Beweglichkeit in der Tätig-
keit des Seeamites

»«Entscheidend für die Vervollkommnung der Hafenarbeit
wEar die Anpassung der Hafenbetriebsausgaben an das Ent-

wicklungstempo des Umschlages. Deshalb steht auch das Jahr

1934 im Zeichen einer weitgehenden Normalisiesrung und ver-

waltungstechniscshen Konsolidierung auf dem Gebiete des Ha-

fenbetriebes.

Im Jahre 1934 errangen wir einen groBen Erfolg, der das

Ergebnis jahrelanger Bemühungen des Rates der Hafeninter-
essenten darstellt, in Gestalt der B e f r e i u n g G di n g e n s

von den dkückenden Stempelgebühren, die in

keinem anderen Haken Anwendung finden. Diese Befreiung ist

bereits in Kraft getreten, doch erweist es sich, daB weiterhin
die Notwendigkeit der Novelilisierung der rechtlichen Grund-
lagen dieser Verordnung besteht, da die bisherige Verordnung
nicht alle Fragen auf diesem Gebiete regelt. Die Grundsätze

dieser Novelle sind bereits von der Regierung angenommen
worden«

Nach einem Aufsatz M Heft 8 der »Polsk-aG·osp«osdsarcza«gehe
die iisberragsende Bedeutung Gdingens im poslsnischenAu.szenhanidel«
daraus hervor, diaszGdingen als Umschlagshafen rund 712 Z des
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Gewichtes uinsd rund 60 Z des allgemeinen Wertes des Aussen-
bandeis umfasse.

»Die wirtschaftliche Entwicklung Gsdingens
zeigt im Verlauf der 15 Jahre beachtliche Erfolge sowohl hin--
sichtlich der Industrie wie des Handels. Die Angaben, betref-
fend die ausgekauften Industrie-patente, zeigen, daB in Gdingen
153 industrielle Unternehmungen 500 Handwerksbetriebe und
187s6 Handelsunternehmiungen tätig sind.

Die Gdingener Industrie ist nicht sehr differen-
ziert und beschränkt sich eigentlich nur auf einige Branchen-,
die direkt mit der Versorgung des Hafens und der Stadt in

Verbindung stehen. Daher sind auch die Bau- und die Lebens-
mittelindustrie am stärksten vertreten, indem sie rund 5095
all-er industrieller Unternehmungen Gdingens bilden. AuBerdem
kommen noch die Mineral-, Metall-, chemische, Holz- und gra-

phische Industrie in Frage. Eine für Gdingen recht charakte-
ristische Tatsache ist das verhältnismälzig starke Anwachsen
des Handwerks-, das recht mannigfaltig und differenziert ist.
Dies ist durch die übergroBe Anzahl von Handwerkern in Po-
len überhaupt und ihre Flucht aus den früheren Wahn-gebieten
auf der suche nach neuen Arbeitsplätzen zu erklären.

Es verdient, betont zu werden, daB dieser Drang, sich in-

Gdingen niederzulassen, nicht nur das Handwerk. sondern
auch den Handel kennzeichnete· Die Folgen dieser Jagd
nach neuen Arbeitsmärkten erwiesen sich nicht in allen Fällen

als gelungen. Während auf einigen Gebieten eine übergroBe
Anzahl von Unternehmungen vorhanden war, konnten andere
Branchen den Marktansprüchen nicht gerecht werden. Dieser
Handel war durch nichts normiert, was zahlreiche Bankrotte
und der Rückzug aus erst vor kurzem eingenommenen Ge-
bieten zur Folge hatte. ln zahlreichen Fällen erwies sich das

bewegliche Handelselement als nicht allzu solide und ernst-

haft, indem es den Gdingener Markt nur vom Standpunkt der

augenblicklichen Handelsvorteile betrachtete. Auf diese Weise
lieBen sich in Gdingen Firmen nieder, die einen unehrlichesn
Handel betrieben, indem sie an den Markt in räuberischer Art
herangingen und dadurch den Ruf Gdingens als Handelshafen
verdarben Im Konkurrenzkampfe gingen oft anständig arbei-
tende Firmen zugrunde, die dem Drange wucherischer Firmen,
die sich zum Zwecke der Vernichtung des Konkurrenten der

verschiedensten unehrslsichen Methoden bedienten, nicht stand-

halten konnten«

Eine Ordnung des Handel-s sesi durchs die Anwendng ein-er

Reihe wisrtsschsasftswolsistischserMaßnahmen erreicht worden Sio habe
mian u. a. den Versuchs gemacht, die bedesutendseren Firmen durch
K r edithilse zu- uintersstützenDies taten W allem die großen
staatlichen Bank-institute-, wie die Politische Stsaiastsbatttt,die Ban-

d-eswirtschsafiksbasnlr,die Staatshche Agiravbasnk, dann aber auch
einige Alkitienbaniiten uind die Kommnmalslpnsrshasssen

»Diese lnstitute verfolgen zwei Ziel-e: die Unterstützung des

Gdingener Wirtschaftslebens und die Finanzierunsg des see-

handels Die bedeutenderen Unternehmungen befanden sich
infolgedessen in einer bedeutend besseren Lage, da die Bau-.
ken ihnen ihre wirtschaftliche Existenz und die Erweiterung
ihres Tätigkeitsgebietes ermöglichten Gegenwärtig kann man

auf dem Gebiete der Kreditierung des Handels in Gdingen
eine verhältnismäBige Reichhaltigkeit der Kredite und deren
Billigkeit feststellen. Ebenso sind bedeutende Erleichterungen
hinsichtlich des Kurz- und langfristigen Kredftes und inbeson·

dere hin-sichtlich der hypothekarischen und Wechselsieherhei-
ten durchgeführt worden. -

Ein anderes bedeutendes Mittel, das für solide Gdingener
Unternehmungen starke Grundlagen schafft, ist das System
der Steuererleichterungen. Man hat sich den
Grundsatz einer weitgehendsten Gewährung von Erleichterun-
gen zu eigen gemacht, wie sie in der Verordnung des Präsi-

denten der Republik vom 1. 6. 1927 über die Unterstützung
des Ausbau-es und- der wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt

und des Hafens von Gdingen vorgesehen sind. Die Anträge
auf Befreiung von der staatlichen Besteuerung des industriellen
Umsatzes werden unter dem Gesichtspunkte folgender Kri-

terien beurteilt: a) die vorhergehende wirtschaftliche Tätig-
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keit der Unternehmungen-, b) die kaufmännische bzw. fach-

liche Eignung des Eigentümers oder Leiters der Firma, c) die

finanziellen Grundlagen der Unternehmung, d) die bereits ge-

tätigten oder beabsichtigten Anlagen und Investierungen in

Gdiingen zum Zwecke der Inbetriebnahme und Führung der

Unternehmung, e) die wirtschaftliche Zweckmälzkigkeit des Un-
ternehmens und der Branche, der das Unternehmen angehört.«

In der Origanisierunsg der Industrie und der

H af e nsip edition in Gsdingen sei das vergangene Jahr durch
eine ver-stärksteMsbeitskionssolidierung usnd eine Reihe von Tat-

sachen, die einen Einfluß auf idsie zukünftige Arbeitsgseftalstung im

Haser haben wer-den, gekennzeichnet Dazu sei in erster Linie die

Organisierng eines einheitlichen Warenumschilagss ims Hafen durch
eine Firma, sdie alle Spediteure ver-tritt, zu zählen Jn diese-r
Richtung bleibe jedoch noch sehr viel zu tusn übrig, sowohl isn Be-

zug auif die Struikiturwandlucng dies-es Unternehmens, wiie der Ge-

bühren, Tarife sui a. in.

ZsusrEntwicklung des Shsedixtitonsswesenshabe in lbedeutendem

Aiaße die zunehmende Mannigfaltigkeit der Seeversbindungen in

Gestalt des regelmäßig-en Fernverkehrs nnd des 3suisteltungs-
dienstes ibeigetragen Ein in dieser Hinsicht sgesührter Vergleich
mit anderen eusropäischenHäfen zeige, daß Gdisngien noch weit

hinter idisesen zurück-steheDie Anzahl der regelmäßigen Schiff-
fahrtslinien betrage in:

Gdingen . . . i38

Stettin . . . . 49

Hamburg . . . «1186

Breinen . . . .1«08

Antwerpen . . lÆ

cRechst interessante Angaben machte vor längerer Zeit der

,,Kuirjer Poznaiisksis«über das Sch if s smsaks l e r - u n d S p e -

d itio n scw e s e n. Das Blatt weist vor allem sauf die grosze
Anzahl jiidischer und deutsch-er Firmen hin, die diese Funktionen
ausführten So befinde sichdie Schiiffsmakslerei inur zu einem Drit-

tel in polnischen Händen Der Anteil asm Spediistionswesen sei
noch geringer. Eigentümer der Sheditionsuuternehmungen in Gdins

gen und Dasnzig seien gegenwärtig:

Nationalität der Anzahl der Unternehmungen
Eigentümer in Gdingen in Dasnzig

Jud en M 1l2

Deutsche 6 17s

Polen 5 3

Andere 1s B

Zur letzten Gruppe seien diejenigen Unternehmungen gezählt,
»in denen sksein jüdisches Kapital asrsbeite und die internationalen

Charakter trügen.
Wie bereits zu« Anfang erwähnt, werde sdie Hauptauss

gab-e des Jahres- 193s5 die Vervollkommnung des Eis-en-
«bahnwesensund eine günstige Regelung der entsprechenden T-ari«-se,
in besonderem Maße innerhalb des Hafens selbst (Lokia«ltasrise),
sein-.Die Richtigkeit der bisher von der Polnischens Staatseisens
bahn geführt-tenSeetariispiolitisk habe das Jahr 1i934 erneut be-

wiesen. Die Fortführung dieser Politik und sogar ihre zuneh-
mende Aktivieruing lwerd-e besonders mit Rücksicht auf die ains

wachsende Aktivität der Konkurrenztarife in den Vachbarstaaten
immer notwendigen In erster Linie träten hierbei die Fragen
des weiteren Ausbaues des Hafeneilsenbahinwesens und im Zu-
sammenhang damit die Politik des lokalen Hafentariifs in Er-

scheinung. Es bilde sich nämlich im Jn- und Auslande in Bezug
auf Gdinigen die Meinung-, daß die Nebengebühren eine unver-

hältnismäßige Verteuerung der ain und für sich gesunden und

guten Umfchslagsbedingungen zur Folge hätten. Das Jahr 1965

wende Daher im Zeichen der Beseitigung dieser Mängel ver-kehrs-
usnd zollpolitischer Art und der Anpassung dieser Funktionen an

Die steigenden Anforderungen des Haisens steh-en müssen.

[,,Polska Gospodarcza«, Heft 4, vom 26. 1. 1935 und Heft 8

vom 23. Z. 1935z ,,codzienn-a Gazeta Han-dlowa« vom 1.—2.

I. 1935; ,,l(urjer Warsza·wski« vorn 4. Z. 1935; ,,Kurjer
,

Poznanski« vom 3. Il. unsd 30. 1·2. 19345 ,,Gazeta Gdanska«

vom 29. 1«2.1934.]

Zur Frage der Agrarreform und die staatliche
.Landwirtschastspolitik.

Während der seit Januar andasuersnden Se«jm- und Senats-
dsebatten über den Staatshaushalt hast u. a. auch der Minister für
Landwirtschaft und Agrarreform, Psoniatoswskxi mehrfach die Ge-

legenheit zu bedeutsamen Ausführungen über ldie von ihm auf
diesen Gebieten geführt-ePolitik benutzt. Das erste Mal tat er es
Mitte Januar, als der Haiushaltspslasn des Umssiatzsfondsder Agrar-
reform vor dem- Sejm zur Verhandlung stand. Die einleitenden

Ausführungen macht-e der Vertreter des cRegierungsblocks-, Ab«

geordneter Kiamiüsksi

Dieser sberichitete zuerst über die sta atlich e 3 u sasm m e n-

legusnsgsiaktion (Kominassatitond, die im Jahre 1938734 auf
einer Fläche von Still 726-,9 ha durchgeführtwurde, wiomit sie um

rund 60i6i410 ha hinter der Leistung des vorhergehenden Jahres
zurückstehe.Der Grund dafür sei in der ums 5600000 Zioty ge-
ringeren zur Verfügung stehenden Stumm-e zui suchen. Seit Beginn
dieser Aktion sbis zum 1r April 1964 seien insgesamt 460 2819 Wirt-

sschalftenund eine Fläche von Z 3s76819s7 ha zuisiammengeliegt wor.

den, so dassznoch- 74845000 ha übrig blieben.

Hinsichtlich der DR e l i o r la t i so n s tätig k e it wurden im

Jahre IRS-Bd
,,dan-k der Zusammenarbeit mit dem Arbeitsfonds 1’01,7 km

Wälle errichtet, 224,7 km Flüsse und 80,1 km Kanäle reguliert
und eine Fläche von rund 121500 ha mit einem Kostenaufwand
von insgesamit -6-,7 Millionen- Zloty entwässert.«

Die entsprechend-en Zahlen für das Jahr i-9Z4X35lasuteten auf
6s3s-8km Wälle, .2157,8km Filuiszreguilierungund 144,8 km Kanäle
mit seinem Kostenarusfwand von 5,6 Akillionen Zloth.

,,Zur Frage der Parzelljerung übergehend, be-
tont der Referent, daB bis zum l. April 1934 die von der Re-

gierung geführt-e Parzellierung insgesamt 503 5-1«5,3ha umfalzt

hat, die an 12I0 8J29 Erwerber verkauft wurden, in welche Zahl
die Annullatlions- und Mjlitärsiedlungen nicht mit einbegriffen
sind. D«a«s Tempo der Parzellierung hat nach-
gelassen. Die .,«Entschuldungsparzellierung«, die sich auf
das sogenannte ,,Lex Lu«cl«kisewiicz« stützte, hat so gut wie gar

kein Ergebnis gezeitigt . . .

Die Staatliche Agrarbansk hat bis zum SchluB des Jahres
1933 zum Zwecke der Parzellierung 92 Grundstücke von einer

Gesamtfläche von 101782,5 ha und zum Kommissionsverkauf
22 Biesitzusngen von einer Fläche von 2109226 ha, darunter im

Jahre 1933 aus dem Zamoyskischen Majoratsgut 23500 ha zur

schuldentilgung erworben. Bis zum SchluB des Jah-

res 1933 hat die Agrarbank insgesamt
53 673,Z ha parzelliert. Wenn dies an und für

sich auch ein beachtenswerter Erfolg ist, so war es jedoch
auf sdern Gebiete »der Parzellierunsg kein entscheidend-er
Faktor . . .

Was die Privatparzesllierung betrifft, so erwar-

ten wir gegenwärtig die Regelung der Bodenpreise und Ver-

schusldung auf ihrem Gebiete. Besonders schwierig ist die Lage
der Parzellenerwserber von Privatinstituten des langfristigen
Kredites, die sehr teuer arbeiten. Selbst die besten Zahler kom-

men hierbei- jn eine saussichtslose Lage.«

In Bezug ausf die durch die Meliorsation entstandenen Schul—
den führte der Referent su. a. aus-:

»Die Schulden der Wassergenossellschaf-
ten werden« auf persönliche schulden zer-

le g t. Die Mseliorationsgebühren beim Umbau der -Agrarstruk-
tur sind auf die tatsächlichen Kosten für Material und Arbeit
reduziert worden. Es ist für die Zukunft beabsichtigt, Gut-

achten, die Ausführung von Plänen und die technische Auf-

sicht kosstenlos zu gewähren und lediglich die tatsächlichen

Kosten für Material und Arbeit in Anrechnung zu bringen . . .

Die Darlehen des Staatlichen Kreditfonds für Meliorationen sind
in einzelnen Fällen (in denen sie keinen Nutzen brachten oder
1s00 Z des Schätzungswertes übertrafen u. ä. m.) ganz getilgt
worden, in den übrigen Fällen dagegen müssen sie bis auf
einen Höchstbetrag von 500 Zloty je ha meliorierten Bodens
und bei anderen Verschuldungen noch weiter reduziert wer-



den. Die Rückzahlung der so verringerten Darlehnssummen

soll im Verlauf von 30 Jahren erfolgen, beginnend am 1. Ja-

nuar 1937, bei einer dreiprozentigen Verzinsung . . .

Die R e nte nschulde n sind auf Grund der Verordnung
des Ministerrates vom 29. 9. 19«33 umgerechnet worden, was

den Ansicdlungen der Wojewodschaften Posen und Pomrnerel-

len eine bedeutende Erleichterung gebracht hat. Die Rück-

zahlung der vor dem 30. September 1934 entstandenen Rück-

stände regelt eine Verordnung vom 23. November 19s34, die

ermälzigte Rückzahlungen im Verlauf von 30 bzw. 15 Jahren

vorsieht. Die Verzugsstrafe und Zinsen werden niedergeschla-
gen. Im Falle vollständiger vorzeitiger Rückzahlung der kapi-
talisierten Forderung mit Ausnahme der ewigen Renten, im Ver-

lauf von Z- Jahren nach Inkrafttreten dieser Verordnung, wird

die Forderung um 20 ZE, und im Verlauf des folgenden Jahres
um 1s0 Z reduziert.«

Zum Abschluß seiner Asussiihrungen betonte noch der Vor-

tragende, daß die private Parzellierung und die

der privaten FisnanzinstituOte ibankerotstiert

hab e , und eben-so sei«die Aktion der Staatlichen Agrarbanlr
ungenügend gewesen. Dem gegenüber sei einzig und allein die

Kommassievungss und Parszellierungsalrtlon wie sie der Staat

führe, von entscheidender Bedeutung gewesen.
Im Anschluß an diesen Bericht nahm dann Minister

P oniatsowslii zu »den wichtigsten der berührten Fragen noch
besonders Stellung

Grund-lage sfsürden vion der Regierung geführten Umbau der

Agrarstrnktusr sei das inidivisdnelle Eigentum Dies- geschehe ganz

bewußt, obgleich in einer Reihe großer eursopäischerStaaten eine

Wirtschaftspoliitik gemacht werde, durchs sdie gewisse Grenzen der

Jndivisduaslswirtschaftvermischt würden. Dasbeis sei der eventuelle

cVorwurf einer -nn«igil·ichenVerspätung in der technischen Entwick-

lusng als teilweise berechtigt anzuerkennen Aber

»wir verzichten auf die Anwendung einer Reihe von tech-
nischen Errungenschaften, weil wir höher als diese die indivi-
duellen psychischen Werte eisnschätzen, welch-e durch die

äulierst entwickelte Technik verwischt wer-den könnten. Erst
in der weiteren Folge kann eine Zusammenfassung zu be-

stimmten Verbänden für einzeln-e wirtschaftliche Tätigkeiten,
wie z. B. die Absatzorganisation, die Entwicklung des Ge-

nossenschaftswesens u. a. m., von Wert sein«

Hinsichtlich der Ksornmass ierussng betonte der Landwirt-

schaftsmiinister, daß dass starslae Anwachsen der Arbeitens auf die-

sem Gebiete die Gefahr seiner- gewissen Oberfslächlichskeitin sich
berge. Man sei daher bemüht, den technisch-en Kontrollapparsat
über die Geometer ldurch eine Steigerung deren Verantwortlich-
kjeik selbst zu entlasten.

»Was die Parzellierung betrifft, so war der bis—

herige Parzellenerwerbser, der für den ha Boden im Verhältnis
zum Ertrag unvergleichlich hohe Summen zahlen mulzte, eher

ein vom Bodens-erwerb abschreckender Faktor. Es ereigneten
sieh geradezu karikaturenhafte Fälle, dalz die Höhe der jähr-
lichen Amortisationsrate 2150 Zloty je ha betrug; eine Höhe
von 100 Zloty je ha war recht oft anzutreffen Diese Summe
herauszuwirtschaftem war natürlich ganz unmöglich. Ich bin

daher der Ansicht, sdalz die letzten Bemühungen, d. i. die

Senkung der Bodenpreise durch Neueinschätzung, die Lage
der Betroffenen erleichtern wir-d und- dadurch sich erneut ein

Vertrauen herausbilsden wird, daB man Boden kaufen und auch
seinen Verpflichtungen nach-kommen kann. Wenn es der All-
gemeinheit zum- Bsewulztsein gekommen sein wird, daB die Ver-
hältnisse sich zum Guten gewandelt haben, dann wird auch
ein neuer Drang nach Boden-erwerb entstehen-, selbstverständ-

lich unter der Voraussetzung langfristiger Kresditierung Von

groBer Bedeutung wird es auch sein, wie weitgehend die Pri-
vatparzellierung zunehmen wird, die in den letzten Jahren
eine starke Schrumpfung auswies. Für idas Jahr 1935X36darf
man annehmen, dali der Parzellierungsdrang und das Land-
angebot Noch Vethälttlismäliig gering sein wir-d. Die im Vor-
anschlag für die Vergrölzerung des Landvorrates zur Pakzek
tierung angesetzten Summen entsprechen nicht den für die

nächste Zeit beabsichtigten Erweiterungen dieser Aktion.
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Orientierungscharakter trägt daher auch nur meine Angabe,
daB rund 50000 ha vom Staat aus der Entschuldungsaktion
übernommen werden. Diese beiden Aktionen müssen selbst-

verständlich mit den Möglichkeiten der Kreditierung gekoppelt
werden. Auch die Kommassierungsaktion erlitt eine

Schwächung, weil der Staat keine Kredite bereitstellte. ln

dieser Hinsicht ist wenigstens eine auch noch so geringe Hilfe

notwendig, und mein Vorschlag rechnet daher damit, daB rund

25000 Wirtschaftenz d. i. ungefähr ein Dritte-l aller derjenigen,
welche dieser Aktion unterliegen sollten, einen Kredit von

300 Zloty erhalten mülzten
·

Was die Biebauung der neuen Kolonien be-

trifft, so ist die in den wlestlichen Wojewodschaften ange-

wandt-e Methode, daB man die Siedlungen fertig bebaut über-

gab, die kostspieligste, doch wird man trotzdem auf sie nicht
vollkommen verzichten können. Hier muli eine bestimmte Hilfe
gewährt werden und wir beabsichtigen ies durch die Fest-

setzung der maximalen Kredithöhe in Bezug auf den ha zu

tun. Die Summe von 1000 Zloty für einen ha, unabhängig von

anderen Lasten, ist entschieden zu hoch, da die Belastung aus

der Errichtung der Gebäude Will-IN Zloty nicht übersteigen
dürfte. Diese Kredithilfe wird ungefähr 12 Millionen Zloty in

Anspruch nehmen. Diese Summe ist zwar im Voranschlag nicht

vorgesehen, wir werden für diesen Zweck jedoch über einen

Betrag bis zu IS Millionen Zloty verfügen können-, so daB durch
den Umsatzfonds nur Herabsetzung der Verzinsung erfolgen
wird. Rund IX Millionen Zloty wird zur Wiesenbewirtschaf-
tung verwendet werden-, und zwar zum Ankauf von Gras-
samen und Kunstdün«ger.«

ani sder im Anschluß asn die Rede des Landwirtschaftsi und

Agrarreformministers gefsiihrten Diskussion wurde dessen Tätig-
keit und Bemühungen um die Gesuudusnxgder Verhältnisse in- der

Land-wirtschaft von allen Partei-en großer Beifall und Anerken·

nung gezollt Die Dishusisivn brach-te im allgemeinen -me-hr Vor-
schläge als Kritik.

Von »den Ansführusngen der verschiedenen Alb-geordneten ver-

dient die sdess A bg. Rza s a von der Landwirtschaftspartei Pom-
merellens erwähnt zu werden. Redner wies darauf hin-, daß es
in Pomsmereilslen noch viel Minderheitens gebe, die auf verschie-
dene Art unterstütztwürden. Man dürfe nicht vergessen, daß der

pomsrnerellische Bauer hier die Macht auf dem Wiege zum Meere
und damit zur ganzen Welt bilde. Jn- Pvrnmerellen müsse inten-

siv gearbeitet werden, damit man den dortigen Pol-en nicht vor-

werfen könne, daß der Stand- ihrer Wirtschaften eins nsiiedrigerer
sei als der der deutsch-en Wirtsschiafteni Aus diesem Grunde sei
auch die PIiarzellierung in- Pomsmerellen um

vieles dringender als anderswo. Jn dem lklei-
nen Gebiete Psommerellens gebe es 48 Güter mit ein-er Fläche
von· je über 1i000 ha-. Daian seien 28 deutsche Güter und A) pol-
nische, zu- walchs letzteren bereits idie 8 Stasatsdomänen hinzu-
gersechnet seien.

über Entwicklung und Lag-e der polnischen
Landwirtschaft sprach Minister Po»niatow»-»
sitt-i erneut im Verlan der Diskussion über dass Buidget des
Misnisteriums für Landwirtschaft und Aigsrsarreform am 8. Fe-
bruar vor dem Sejm Im Gegensatz zu früherenAusführungen
anderer Minister habe sich die Rsede Minister Poniatowslris nach
dem Urteil auch- der Oppositionspressse, ein-genehm dadurch unt-er-

schsieden,sdaß der Minister nicht versucht habe, die beinahe sit-asia-
striovhsale Lage der Landwirtschaft irgendwie zu »beschünigen,son-
dern mit vollster Offenheit bemüht mar, die wirkliche Situation

darzuslellen, welche Darstellung übrigens — nach Ansicht der Oppo-
sition — noch immer zu rosig gewesen- sei.

Sogleich zu Anfang seiner Rede habe Poniatowsskis erklärt,
daß das legte Jahr für die Landwirtschaft
eine Verbesserung nich-i gebracht habe. Ledigs
lich eine gewiss-e Stabilisierung eder Verhältnisse habe »sichheraus-
gebildet, die es ermöglichen werde, mit etwas geringer-en Fehl-
urteilen die Folgerungen fsür die Zukunft dar-aus zu ziehen. Bei
der engen Veribundenheit zwischen ider Land-wirtschaft und lder

gesamten Volkswirtschaft weride es unmöglich«sein, eine Ver-

besserung ans diesem großen Gebiete zu erzielen, ohne gleich-
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zeitig daran zu gehen-, die starke Verarmung der Land-wirtschaft
irgendwie zu beseitigen.

Wie aus den zuletzt vom Institut für Konjunkturforschuing ver-

öffentlichten Arbeiten über die Errechsnung der Verteilung des

Sozialeinkommens hervorgehe, entspreche der Anteil der Lan-d-

wirtschsasftam Sozialeinkonnnen nicht deren zahlennuäßigenWert,
denn während der zahlenmiäßigeWert der Landwirtschaft rund
65 Z erreiche, betrage ihr Asntesil am gesamten Volkseisnkommen
nur ungefähr 416 Z.

»Die Änderungen, welche sich im Verlauf der letzten vier

Jahre vollzogen haben, stellen sich wie folgt dar: während

die allgemein-e Verbrauchssesnkung 19 Z be-

trägt, zeigt der Konsum der stäsdtischen Bevölkerung, mit

Ausnahme der Lebensmittel, einen Rückgang von 18 Z und

der Konsumv der Landbevölkerung eine Ver—

minderung voin 46 Z. Spezitiziert man noch weiter

und betrachtet man nur die Schicht der Kleinbauern und Land-

arbeiter, so wird man eine Verbrauchssschrurnpfung an indu-

striellen Erzeugnissen von 53 Z feststellen. D i e A u s g a b e n

wirtschaftlicher Art in der Form von lu-

vestitionen sind um 64 Z zurückgegangen.«
Die vorn Puiawsiksianstitut üIber die Haushalte der landwirt-

schaftlichen Kleinbetriebe angestellten Erhebungen zeigten, daß in

der Rubrik, »die eine solche Gruppe umfaßt, iwlie: Kleidung, Wäsche
und Schuhe, nach Umrechnung der Preise von wiss auf den Preis-
stand »von 1928, eine Bauernfamilie im Jahre 71928 —- 1l24 Zloty
und gegenwärtig nur —- 6044Zloty veriausgabe.

Der Tabak- und Alksoholverbrauch sei bis zu 40 Z zurück-
gegangen. Setze man den P«etroleumoersbrasuchinr Jahre 19128

gleich i100, so hält sichs»der ländliche Verbrauch jetzt bei 4Z. Be-

ziehe man den Absatz landwirtschaftlicher Maschinen ebenfalls aus
das Jahr 1928 mit der Vergleichsziffer 100, sso ergehe das Jahr
iM sogar nur :1«.12.

Von welcher Seite man asuch dieses Problem betrachte, so
zeige sich immer wieder die allzu skirasseVerarnmng der Land-

bevcölkerusngMan müsse daher ldise Frage nach den tatsächlichen
Ursachen »der Erscheinung stellen.

Asls Argument werde vielfach die Sta r rh e it d e r

Steuer-last angeführt. Wenn in der Tat die Steuern nicht
in dem« gleich-en Maße reduziert worden seien, wie dies hinsicht-
lich ander-er Elemente des Wirtschaftslebens der Fall gewesen sei-,
so sktönne man dieser Erscheinung aber auch nicht die entscheidende
Bedeutung beim-essen.Rach Berechnungen des Pulawskianstituts
beträgt der Rückgang der Steuserleistung je -1 ha landwirtschaft-
licher Fläche rund 30 Z. Da, wie gesagt, der Rückgang aus an-

deren Gebieten größer gewesen sei, so habe das lediglich ein

Anstesigen der Steuersusmimle von Z auf 5 Z
zur Folge gehabt. Gewiß eine bedauerliche aber nicht allein für
die Verarmung der Landwirtschaft verantwortlich zu machen-de
Tatsache.

Ebenso könne die V(erschuld-ung, trotz ihrer unregel-
mläßigen Verteilung und hohen Zinsenleistung nicht als entschei-
dender Faktor sfsürdie Verarsmung und Unmdgliichkseitder Arbeit
in der Landwirtschaft hingestellt werden.

»Im allgemeinen wird richtig die Ab satzfrage als
Hauptursache angesehen; nicht nur, dalz der Landwirt billiger
verkauft, sondern auch der Umstand, diaB er weniger verkauft,
daB er mit Mühe den von ihm erzeugten Artikel überhaupt zu

Geld machen kann. Wir verkaufen weniger und verkaufen
schlechter-. Das Bareinkommen in der Landwirtschaft, auf den
ha umgerechnet, unterliegt einer so gewaltigen Schrumpfun·g,
daB dieser selbst die mit aller Energie des Landwirts gegen-

über-gestellten Einschränkungen in den Ausgaben nicht ent—

gegen-wirken können.«

Diese Srhirumpfsung beziehe sich in besonderem Maße aus die

tierischen Erzeugnisse. Gan-z allgemein könne man die Verm-inde-

rung der Absatzmüglichlkeitenmit 50 Z annehmen.
»Und wie sieht dagegen der Inlandsmarkt aus? Aui

Grund der fortschreitenden zahlenmäBigen Zunahme unserer

Bevölkerung miiBte er dauernde Erweiterungstendenz aufwei-

sen. Statt dessen haben wir eine, wenngleich nicht groBe, so

doch mehrprozentige Schrumpiung der Absatzmöglichkeiten aui

dem Inlandsmarkte zu verzeichnen. Dabei findet infolge der

Verarmung der Bevölkerung eine Verschiebung vom Ver-

brauch der teureren zu den billigeren Lebensmitteln statt.«

In dies-er Lage miüsseman sich fragen, ob überhaupt eine Mög-
lichkeit bestehe, diese Verbindung der Verhältnisse, welche diesen
zustand bedingten, zu durch-brechen, und olb Mitm- Weikechin Aus-

sicht habe, daß sich bei größerer Anstrengung der Regierung die

Wbsatzbedingungen im Auslande bessern und der Jnlandsvesrbrauch
steigern lassen werde. -

Minister Poniatowski sieht kaum die Möglichkeiten einer

nennenswerten Wandlung im Ausland-swarenverkehr, so lange es

nicht gelinge, eine grundsätzlichecilnderung durchzuführen-,denn
im Auslandswarenoerkehr handele es sich heut-e kaum noch um

einen Verkauf von Waren gegen Geld, sondern mehr um einen

Tausch ivons Waren gegen Waren. Verkaussaussichten habe nur

noch derjenige, welcher gleichzeitig bereit sei, oom Käufer Waren

in Emlpfang zu nehmen« Die polnische Kosnsumtionsikraft sei aber

sehr stark zurückgegangen Ver-mehrte Aussichten aus Unter-brin-

gung »von Jndustrieerzeugnis sen auf dein Polnischen Jnlandismarkte

beständen erst dann, wenn in Polen wieder eine starke Jnvesties
rungspolitik geführt wer-den würde. Denn nur, wenn durch disese
wieder mehr Arbeitslose in den Wiirtschastsprozeß eingeschaltet
würden und an Stelle des schrumpfenden ein zunehmender Ver-

brauch treten würde, könnte diese Wandlung geschehen. Dazu
sei-en aber gegenwärtig die Voraussetzungen noch nicht gegeben.

Auf idem Gebiete des Handels müsse festgestellt werden-, daß
die Landwirtschaft schlecht organisiert sei. Die

Slpasnne zwischen Erzeuger und Verbraucher sei dauernd noch von

allzu vielen Vermiittlersteslslen ausgefüllt Wenn die Bemühungen
der Landwirtschaft zur Beseitigung dieser Mißstände in der Zeit
guter Konjunktur sieh-rnachlässiggeführt worden seien, so sei es

jetzt höchsteEile, das in dieser Hinsicht Vernachlässigte nachzuholen
und wieder gutzusmachen

Jn der gegenwärtigen Lage sei die drisngendste Arbeit die

Organisierung des Absatzes ider landwirt-

s chaftlichen Erzeugnisse, um die bisherigen Bemühun-
gen, auf dem Auslandsmarkte wenigstens einen Teil der über-

schsüssiean stand-wirtschaftlichen Produkten unterzubringen mit Er-

folg fortzusetzen
"

Grundsätzlichidie gleichen, wie die bisher geschilderten Gedan-

kengänge, hatten die Ausführungen Minister Poniatowskxis vor

dein Senat am 4. März d. Is. zum-s Inhalt Auch hierbei betonte

der Minister, daß infolge der außerordentlichschwierigen Lag-e,
in der sich die Land-wirtschaft befinde-, alle Energie daraus kon-

zentriert werden msüsse,der Landwirtschaft die Existenz-, Arbeits-

und Entwichlu ngssniöglichkeitzu geben. Wie schon früher betont,

erstrebe die Regierung daher isn erster Linie die Erweiterung des

Jnlandsabsatzes als dem hauptsächlichstenAbsatzsmarikt für land-

wirtschaftliche Erzeugnisse Gleich-zeitig werde angestrebt, daß diese
Markkerweiterung auch die Jndustrieerzeugnsisse umfasse, da erst
in der Steigerung der Kionsusmfsähicgkeitfür diese Produkte die

Möglichkeit begründet liege, den Auslanidsesxiport zu steigern
»Die Einwirkung auf den Inlandsmarkt zwecks Schaiiung

von Verdienstrnöglichkeiten iiir die Bevölkerung, als auch ver-

mittels einer gewissen Intervention, Absatzorganisation von

seiten der Landwirte selbst, sowohl durch Verbesserung der

Güte, als auch durch Verminderung der Vermittlerstellen, die

die Ware durch-laufen muB, die Präierenz der Rohstoffe

und schliesslich die Intensivierung der landwirtschaftlichen Or-

ganisation in der Richtung gröBeren Arbeitsaufwandes, wie er

in Polen möglich ist — das wäre die in kürzester Form ge-

haltene Aufzählung der hauptsächlichsten Arbeitsmittel.«
Der Regierung werde wiederholt nahe-gelegt nach dem Vor-

bilde san-derer Länder durchs Abwertuing »des, Geldes
die eigene Wirtschiafslage zU bessern-. Dem Ge-

danken könne die Regierung nicht folgen, denn die Preissenkung
für landwirtschaftlichie Erzeugnisse sei schon eine so weitgehende,
daß Mermer an ein-e Steigerung derselben gedacht werden müsse.
Entscheidend dafür sei auch, daß die Exposktmögkjchgejkenkdwquch
auch nicht gesteigert werden könnten. Wohl würde damit der Im-

port noch weiter gedrosselt werden können, aber in diesem Falle
würde die unbedingte Folg-e ein-e Schsrumpfsungder Ausfuhr sein,



da die polnischen Waren nicht in der Lage wären, ihre Konkur-

kellüfähkgkeitin der Welt zu steigern.
Das zweite Problem von großer Wichtigkeist sei das des

Bo d enp r e i s se s. Es dürfe wohl angenommen werden-, daß
die Liandwirte, die mit aller Entschiedenheit die Notwendigkeit
dser Anpassung der Jndustrieipreise, »die-sStandes der Leistungen
und Abgabem der Dasr·i-fhöheund aller anderen Verpflichtungen
betontens, kaum an die Verteidigung der These denken dürften,
daß von diesem allgemeinen Rechte lediglich- Edie Bodenpsreise aus-

genommen werden sollten. Wenn also diese Notwendigkeit auch
anerkannt werde, so sei er, Poniatowski, wiederum ein Ver-

fechter der Ansicht, daß es Pflicht des Staates sei, eine allzu
gewaltige Neduszierung der Bodenpreise zu verhindern-. Die erfolg-
reichste Jntesrsvention der Regierung in dies-er Richtung sei die

Parzel.li·erungsaktion. Bor dem Kriege sei dies-e durch
die Politik der Teilnngsmächte von polnischer Seite mit allen
Mitteln usnterbunden worden, um nicht eine allzu starke Redu-

zierung des polnischen Besitzistandseszuzulassen Nach dem Kriege
hiaibe es viele wichtigere Disnge gegeben, die einer raschen Erledi-

gung harrten. Dabei sei von Polen der 1wirtschaftlicheFehl-er be-

gangen worden, daß man den Wiederaufbau der landwirtschaft-
lichen Produktion iaukfGroßbetriebe gestützthabe, wo diese nichk
mehr zu halten gewesen seien. Man habe Aufwendungen ge-

macht, die unter den veränderten Verhältnissen vernichtet wer-

den müßten.
Außerdem sei es die Schwäche des Staastshaushaltes, die es

gegenwärtig der Regierung unmöglich mache, in der Entschul-
dungsaktion den großen wie »den kileinen Schuldner-n die gleichen
Vergünstignngen zu gewähren.

,,Indem die Regierung gezwungen war, eine gewisse Reihen-

folge der dringenden und der weniger dringenden Bedürfnisse

durchzuführen, hat sie richtig gehandelt, wenn sie den Stand-

punkt vertrat, daB der GroBgrundbesitz sich auch ohne diese

direkte Hilfeleistung begeben kanni, da er durch eine teilweise

Parzelilierung seines Besitzes doch eine leichte Möglichkeit
hat, die Höhe seiner Verschuldung zu reduzieren«

Abschließend stellte der Minister die Frage, ob diese Mög-
lichkeiit dusrchführibarsei-. Wenn einer der Senatoren daran hin-
gewiesen habe, daß sich-der Umfang der Psarzelilierungsaktion ver-

ringert habe, so treffe das zu. Gleichzeitig aber müsse daraus aus-
mserksam gemacht werden, daß die Gewißheit einer Bodens-reis-
senkung auch wiederum einen verstärkten Piarzelliserumgsdrang zur

Folge habe. Nach Berichten lder staatlichen Behdrden rund der

Agvarbank fesi die Zahl der Parzelilenanwärter im Ansteigen be-

griffen. Dies müßte auch der Großgrundbesitz empfinden, wenn

er nur williger an die Parzelslsierung her-angehen würde. Es sei
nämlich im allgemeinen dort eine Abneigung gegen die Par-
zelslierung festzustellen-,wo der Erlös aus dieser Parzellierung nicht
direlet dem Gr-un-dstüchiseigentüinserzufließe, sondern zur Tilgung
von dessen Schulden verwandt wer-de.

[,,Polska Gospodarcza«, Heft 7, vom 16· Z. 1935 und Heft 10

vom 9. 3. 19s35; ,,Kurjer Poranny« vom hö. 1. 1935; »Czas«
vorn 1-6· und 17. 1·. 1935s; ,,I-lustrowany Kuryer codzienny"
vom 11. 2. 19s35s; ,,K-urjer Warszawski« vom 15. 2. 1935;

,,codzienna Gazeta Handlowa« vom 9. und 28. 2. 1935·1

Die Lage und Bedürfnisse der großpolnifchen
Landwirtschaft

Der dmch die letzitjsähsrigeTrockenhieit bedingte große Ernte-

asusfatll in Großoolen, und die für es verhältnismäßig- wenig
Nutzen dringend-e Entschinldungsahtionhat dieses Gebiet im Ber-

gleich zu ander-en Landesteislen in seine geradezu untragbar schwie-
rige Lage gebracht Diese Erscheinung hat dann auch die land-

wirtschaftlichenVereinigung-en und Berbände veranlaßt,miit einer

Reihe von Forderungen an die Regierung hera.n·zutreten,durch
deren Erfüllung man wenigstens der größtenva ekwas hol-fl- ab-

helsen zu können.

Die besondere Wirtschaftsstruktur, die Großipolienvon den an-

besondere Behandlung verschiedener Probleme notwendig mache,
«

deren Gebieten des Landes unterscheide und die daher auch eine

nahm der zweite Borsitzsende des großpsolsnischenGutsbesitzer-ver-
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band-es, Turno, zum Thema eines vor kurzem vor dieser Ver-

einigusng gehaltenen Vortrages-. Er wies daraus hin, daß die Po-
sener Landwirtschaft ihr-e besonderen Bedürfnisse ausweise, so
daß Gesetz-e und Verordnungen-, die beispielsweise auf- die Ber-

hältnsisseKongreßs und Kileinpolens zugeschnitten seien-, in Groß-
polsen mit nur wenig Erfolg angewendet werden könnten. Ein

typisches Beispiel dafür sei die landwirtschaftliche Entschuslsdungss
a-ktion, deren Probleme in diesem Gebiete anders behandelt wer-

den müßten asls irgend sonstwo. Ein-e der dafür entscheiden-den
Tatsachen sei der hapitaslistische Charakter der großpolnischen
Landwirtschaft, wodurch sie asn »den organisierten Geldmarkt ge-
bunden sei. U. as. auch- aus idiesem Grunde sei lder aus der Finanz-
AsgrarGesetzigsebu-ngentspringende Nutzen für dieses Gebiet ge-
ringer gewesen als für andere Landsesteile. Daher sei z. B. auch
das Gesetz gegen den Wucher sfast ohne Anwendung geblieben,
weil man den Wucher im Posenschen nicht kenne und der Kredit

lediglich aus organisierten Quellen geflossen sei. Ebenso habe die

Zinssenkung für langsrislige Kredite eine viel geringere Ent-

lastung zur Folg-e gehabt, »als in anderen Gebieten-, weil die An-

wendung dieser Kreditart eine bedeutend kleinere sei und im

Durchschnitt wohl kaum 30 Z der Höh-e in anderen Gebieten

ausmache.
,,Le-diglich die Akzeptationsbank gewährt bedeutendere Er-

leichterungen; diese können uns eine Herabsetzung der Rest-

kaufgelder, der Kindergeldhypotheken und der Leistungen an

die Familienmitglieder bringen, leider wirken sich diese Ge-
setze jedoch nur sehr langsam aus oder kommen überhaupt
zu spät. AuBerdems macht sich —- infolge einer verhältnismälzig
hohen Belastung gerade mit diesen Krediten — besonders in

unserem Gebiete das Fehlen einer Karenzzeit unsangenehm be-
merkbar.«

Was die gegenwärtigen Gesetze betreffe, so könnten sich die

Großgrundlbesitzermit der Benachteiligung mit der sman sie zu
behandeln gedenke, nicht einverstanden erklären. Ebenso könnten

sie auch den in« letzter seit non Minister Ponisatowsski geäußerten
Plan nicht anerkennen, wonach die Frage der Entschusldung des

Großgrundbesitziesgewissermaßenmit der Frage der zwangsweisen
Agriarreform verbunden werde. Denn nach Ansicht des Vortra-

genden füge man dadurch nicht allein dem GroßgrundbesitzeScha-
den zu, sondern schädige die GsesamtwisrtschaftWestpsolens

Mit der Esntsschusldungsei- asus das Engste die Rentabilitsätsii

frage verbunden. Gegenwärtig aber könne man behaupten, daiß
mindestens Z der gesamten grioßpsoslnischen
Landwirtschaft kleine liberschiüsse erziele. Dies
mache sich besonders in diesem Jahre empsfindlich bemerkbar, wo

die Dürre der Landwirtschaft so großen Schaden zugefügt habe,
so daß heute viele Wirtschaftsbetriebe weder Futter für das Vieh,
noch Denutatsgetreide, noch Geld zur Asuszsahlungder Arbeiter-

löhne besitzen.
Nach den slsetztenstatistischen Berechnungen habe G r o ßp o -l e n

im letzten Jahre rund 560 000 Tonnen Ge-
treide weniger erzeugt, als im Durchschnitt
der lfrüheren Jahre. Dies sei ein Schaden von einem

Ausfksfmaße
der die Verluste der liberschwsemmungen noch- über-

tre e.

Schon seit mehreren Jahren beinühe sich die Regierung die

Preise für landwirtschastliche Erzeugnisse zu erhöhen, um so die
Rentabilität der lanidgwirtschlasstlichenBetriebe wieder herzu-stellen
Auffasllend sei dabei nur Ldais völlige Außerachtlassendes Kar-
toffelmarktes, den man durch Prämiierung von Stärke- und

Fslockrenausfuhy welche sich viel billiger stellen würde als die

Getreidecprämisierumg,bedeutend entlasten skcönnte

»Wir wissen, daB der Staat bedeutende Summen- für die

Ausfuhr von Bacons, Schinken und anderen Vieherzeugnissen

opfert, ohne daB wir als Landwirte von dieser Unterstützung
etwas verspüren. Die Baconsfabriken, die langfristige Kon-

trakte abgeschlossen haben, sind bemüht, den Preis von Jahr

zu Jahr mehr herunter zu drücken, und nehmen die Schweine

.

nur unter grolzen Schwierigkeiten Statt dessen kaufen sie die

Schweine auf dem« freien Markte zu einem um IH niedrigeren
Preise, woraus sie übermäBige Gewinn-e ziehen. Als Beispiel
sei angeführt, dalz die drei Baconsfabriken, die sich im Besitz
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der Produzenten befinden-, bedeutend bessere Preise zahlen als
die kapitalistischen Fabriken, und trotzdem jede rund 180000
Zloty Gewinn und auBerdem noch lbedeutende Investitionen
gemacht hat.«

Rasch- wie soor inüsse auch über die Steue rilasst Klage ge-
führt werden, die in der Praxis keineswegs gering-er- geworden
sei. Die Steuerämiter scheinen sich-nichit damit asbfinden zu- können,
daß die Landwirtschaft aus«-gehörthabe, für sie der lebenspendende
Quell zu sein.

Mit den gsleichen Fragen befaißtesich der GrioßooslnsischecBer-
band der LandmirtschaftlichenGesellschaften aus ein«-er Dagung »in

Posen, als deren Ergebnis eine D-e-n-k«sch.srift an d e n

Minister für Landwirtschaft und Agrarresorm
geschicktwurde, in der vor allem aus die schrecklichen Folgen der
Dürre lhingewiesen wundern Dabei seien auch die prozentualen
Aussfälle in den einzelnen Kreisen bei der letzten Ernte benannt
geworden Für die. ganze Wojewodschaft Pdsen zusammengenom-
men seien folgende Verlustzahlen errechnet worden: für Weizen
—- 35 Z, cRoggen —- ZZZ, Gerste —- 229 Z, Hafer —- 35 Z,
Hülsenfrsüchcte— 75 Z, Heu —- 510 Z, Klee — 7s5 Z, Seradella
—- 6(5 Z, Stroh aller Getreidearten rund 445 Z. Außeraicht ge-
lassen seien bei dieser Znsammenstellung nur die Kartoffeln-, weil
deren Stand durch den spät einsetzen-denRegen teilweise noch aus-

geglichenworden sei-.Beriücksichskigtmüsse dabei allerdings werden,
daß durch diese ungünstigenWitterungsverhältnisse Güte und Halt-
barzkeit der Kartoffeln sehr stark gelitten habe.

Hinsichtlich der Auswirkungen der Dürre in Grsoßpolenunt-er-

scheide der Großpolnische Verband der landwirtschaftlichen Ge-

sellschaften drei Gruppen. Zur ersten zähle die Denkischrift an den

Minister diejenigen K r e i se , iweslch e am m eist e n g e -

litte n h ä t t e n. Dazu gehörten: Birnbasu-m, ScharnikiauspWoll-

,ste,i-n,Sarnter, sowie Kolmar, Rawitsch, Obornisk und Posen
Zur zweiten Gruppe gehörten diejenigen Kreis-e, d eren

Verluste sich auf der D:nrchsch«nisttsihösh«e für
die ganze «W.oj-ewodschaft hielten; das seien
die Kreise: 3n.in, Kempen, Schar-bin, Lissa, Bromiberg und Won-

growitz.
Zur dritten Gruppe gehörten schließlich die arn wenig-

st e n b etrso s f e ne n K re i s e, wie Schriinnns, Jarotschin,
Kosten, Gn—esen,Wirsitz, Wirscher Neatomcischh Schrsoda,
Ostromo, Hiohensaslsza,Krotoschin Gostiin und Mogilno.

cVon den aiusfGrund diese-r Tatsachen in der Denk-schrisftaus-
gezählten F or derungen seien nachstehend die wichtigsten
wiedergegeben: 1. Erteilung von cRevgiünslignug-endurchs alle So-

zialversicherusngsinstistute gemiisz Art-. Z- ldes Gesetze-s vom 15. Z.

1·93-4»auch für diejenigen Nüchlstände,welch-e in der Zeit vom

1. Juli 1t9342 Ibis zuin 1. Oktober 1964 entstanden sind-, nnd Ver-

schiebung des ersten Riückszahslungsdatumsbis« zum« 1i. Oktober 1935.
2. Herabsetzung der rückständigen Staatssteuseirn iund Stempel-ge-
bühren, besonders fiir die Ansi.e«dlser.Z. Ersmiächtiguingdes Dir-eli-

tors der-Fina.n-zksaxrnmerinPosenzur Gewährung von Stett-erwach-
lässen bei den »von der Dürre besonders harrt Betroffenen 4. Er-

teilung durch die Staatlsiche Agrarbanb eines- niedrig oder un-

verzinslichen Krisenkredites zium Axnlvatusfvon Kriaftfutster und zur

Durchführung der Herbstbestelslusng5. Herabsetzung des Eisenbahn-
gütertarifes um mindestens die Hälfte für Kraftsuttesr und Saat-

gut Lfür die besonders shsart deckt-offenenGebiete 6. Verbinde-rung
der smangsoollsstrecksnng für die schion nasch-der Lan-version des
langsristigen Kredites der vaener Kreditlandschasft rückständig-ge-
bliebenen cRaten und erneute Verteilung dies-er Rückstäsndeauf
Raten

Jm Zusammenhange ins-it dein Besprochenen ist auch- die E ni-

sch-li-eszung oon Interesse, die dsosin ,,Rate des Ver-
bandes der Kammer-n und Landwirtschaftlichen
Organisationen« auf der ain Ab. und 27. Februar in War-

schau statt-gefundenenSigung gefaßtwurde. Die Bedeutung dieser
Resolution, die die Gesamtlage der Polnischen Landwirtschaft be-

trifft, kommst dadurch besonders zum Ausdruck, wenn man ide-

riicksichstigt,daß neben »den führend-enPersönlichkeiten des pol-
nischen Wirtschaftslebens u. a. auch teilnahinem Minister Ra-
czynski, der lfrühere Minister Jasnta Pblczyüsltsi,der frühere Mi-

nister und derzeitige Rielntor der Wilnaer Universität,Staniewicz,
der früher-e Minister Ktoiatbowsiklh verschiedene Abgeordnete
u. a. m.

Diese Entschließunghatte folgenden Wortlaut:
,,In voller Anerkennung der Bedeutung-, die den Bemühun-

gen der Wirtschaftspolitik des Staates im Kampf gegen die
Agrarkrise zuzuschreiben ist, stellt der Rat des Verbandes der
Kammern und Landwirtschaftlichen Organisationen der Re-
pusblik Polen fest, daB die bisher in Anwendung
gebrachten Mittel jedoch nicht zur Beherr-
schung der Lage geführt haben, das weitere Ab-
sinken der Preise nicht zu hemmen und das seit Jahren zer-

rüttete Gleichgewicht zwischen Einnahmen und Ausgaben der
landwirtschaftlichen Betriebe nicht wiederherzustellen ver-

mochten.

Der Rat des Verbandes stellt fest, dalZ
die Lage der Landwirtschaft sich mit je-
dem Jahre mehr verschlechtert. Breite
Massen der landwirtschaftlichen Bevölke-

rung sind nicht mehr imstande, sich or-

dentlich zu ernähren, und besitzen keine
Mittel zum Ankauf der allernotwendigsten
industriellen Erzeugnisse und müssen auf
die Befriedigung der allerprimitivsten ma-
teriellen Erfordernisse verzichten Die Uber-
völkerung des Landes wächst in raschem Tempo an und hat
eine weitere Teilung der kleinen landwirtschaftlichen Betriebe

zur Folge, was zu einer zunehmenden Proletari-

sierung der Landbevölkerung führt.

ln der Uberzeugung, daB ein weiteres Andauern dieses Zu-
standes die Kraft und Macht des Staates gefährdet, weist der
Rat des Verbandes mit allem Nachdruck auf die Notwendig-
keit hin, entschiedenere Methoden und Mittel anzuwenden-, die

eine Beherrschung der Krise gestatten und den Millionen-
massen der landwirtschaftlichen Bevölkerung, die die Grund-

lage des Volkes und Polnischen Staates bilden-, die Existenz-

möglichkeiten wiedergeben .

Das Programm des Kampfes gegen die Krise muB die Ver-

größerung des Einkommens der landwirtschaftlichen Bevölke-

rung und damit die VergröBerung des Anteiles der Landwirt-
schaft am gesamten sozialen Einkommen zum Ziele haben.
durch eine Fortführung der Aktion, welche die Steigerung der

Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse, sowie eine steige-
rung und entsprechende Organisation des Agrarexportes an-

strebt . . .

Gleichzeitig muB die staatliche Wirtschaftspolitik mit eiser-

ner Konsequenz und Rücksichtslosigkeit die Anpassung der

starren Elemente unseres Wirtschaftslebens an die verrin-
gerten Einnahmen der landwirtschaftlichen Betriebe anstrebem
sowohl auf dem Gebiete des privatrechtlichen wie öffentlich-
rechtlichen Lebens, indem solche Fragen erfaBt werden, wie

die Angleichung der Preisunterschiede, Reduzierunsg der hohen

Belastung zugunsten der öffentlich-rechtlichen Wirtschaft und

die Regelung der Belastung der landwirtschaftlichen Betriebe
im Zusammenhang mit dem Zinsen«dienst.«

[,,c0dzienna Gazeta Handlowa« VOM 1.- 3. und 12. März

1935x ,,Czas« vom 1«8. 2. 1935.1
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